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Interview Taketoshi

Redaktionelles:
Liebe Leser, wir freuen uns über Ihre Beiträge für die Zeitschrift, bitten Sie aber 
den jeweiligen Redaktionsschluss der drei Ausgaben im Jahr einzuhalten und zu 
respektieren!

Ausgabe 1 (Jänner 2014), Redaktionsschluss: 20.12.2013
Ausgabe 2 (Juni 2014), Redaktionsschluss: 23.5.2014
Ausgabe 3 (Oktober 2014), Redaktionsschluss: 26.9.2014

: Herzlichen Dank, dass Sie Ihre 
wertvolle Zeit für dieses Interview 
zur Verfügung stellen – willkommen 
in Wien! Wenn ich Ihren Lebenslauf 
betrachte, sehe ich eine sensationelle 
Karriere. Sie wurden 1972 direkt nach 

Abschluss ihres rechtswissenschaft-
lichen Studiums ins damalige Infra-
strukturministerium berufen?

Botschafter TAKETOSHI: Ja, das 
alte Infrastrukturministerium war 

Interview mit SE Taketoshi Makoto,
Botschafter Japans in Österreich

v.l.n.r.: Dr. N. Brandl, SE M. Taketoshi, Dr. E. Noisser
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Interview Taketoshi

In der letzten Ausgabe habe ich im Bericht über den Ise-Schrein Dr. Bernhard Scheid 
nicht richtig zitiert. Dafür entschuldige ich mich bei ihm und den Lesern. 

Berthold Steinschaden

„Interview mit Dr. Bernhard Scheid in Ausgabe 3/13: Dr. Bernhard Scheid bittet um 
Kenntlichmachung, dass das Interview diverse Informationen zu den Ise-Schreinen ent-
hält, die nicht aus dem Gespräch mit ihm stammen. Dies hat zu einigen Fehlern und 
Unklarheiten geführt. Dr. Scheid distanziert sich daher vom Inhalt des Interviews.“

eine Einrichtung wie man sie nur sel-
ten findet. Dort haben Architektur, 
Bauindustrie, Elektrizität, Wirtschaft, 
Rechtswissenschaften und technische 
Einrichtungen sehr eng zusammen-
gearbeitet. Normalerweise können 
Techniker keine hohen Positionen 
in Ministerien einnehmen, im Inf-
rastrukturministerium war das aber 
möglich. Es war eine aufregende und 
sehr interessante Arbeit für mich und 
mein spezielles Interesse galt damals 
der Stadtplanung.
Im Jahr 2001 wurde das Infrastruk-
turministerium mit dem Transportmi-
nisterium zusammengelegt und heißt 
seither Ministerium für Land, Infra-
struktur, Transport und Tourismus.

: Wie dürfen wir uns Ihre Ar-
beit im Bereich der Stadtplanung vor-
stellen?

Botschafter TAKETOSHI: Stadt-
planung ist eine Synthese aus allem, 
was Menschen zum Zusammenleben 
brauchen. Da gibt es viele Elemente, 
z.B. Technik, Wirtschaft, Rechtswis-
senschaften, Medizin und noch viele 
mehr. Alle Experten aus diesen Ge-
bieten müssen eng zusammenarbeiten 
und ich war für den juristischen Be-
reich zuständig.
Wenn ich jetzt auf meine 40-jährige 
Tätigkeit zurückblicke, habe ich mich 
ca. 10 Jahre der Stadtplanung und 10 
Jahre der Bauindustrie gewidmet. Die 
restlichen 20 Jahre war ich in leitenden 
Positionen der verschiedenen Sektio-
nen des Ministeriums als Generaldirek-
tor des Ministerialsekretariats und als 

Vizeminister für Land und Infrastruk-
tur tätig. Letztendlich wurde ich nicht 
als Politiker, sondern als Beamter im 
Jahr 2010 Staatssekretär.
Eines Tages hat mich ein Abgeordne-
ter gefragt: „Was waren Ihre Aufgaben 
im Infrastrukturministerium?“ Ich 
sagte: „Ich habe alles gemacht außer 
Straßenbau und Hausbau!“ Er ant-
wortete: „Dann haben Sie eigentlich 
nichts Wichtiges gemacht“! 
Das ist nur ein halber Witz, denn für 
Volk und die Politik scheinen Stra-
ßenbau und Hausbau am wichtigsten 
zu sein. Ich war in diesen speziellen 
Sektionen nicht tätig, aber ich habe 
immerhin beim Wasserbau gearbeitet. 
Ich konnte bei meiner Arbeit immer 
meinen Interessen folgen, deshalb 
habe ich – von außen betrachtet – 
wirklich nichts „Wichtiges“ gemacht. 
(lacht)
Ein japanisches Sprichwort lautet: 
„Suki koso mono no jōzu nare“: Was 
man gerne macht, macht man gut! 
Alle Menschen sollten die Arbeit ver-
richten, die sie gerne machen. Das 
möchte ich allen jungen Menschen 
sagen: „Finde Deine Lebensarbeit!“

Teil 1 – 
berufliche Laufbahn
Der neue japanische Botschafter 

Taketoshi Makoto wurde 1972, 

nach Abschluss eines Studiums 

der Rechtswissenschaften an der 

Tōkyō Universität ins Infrastruktur-

ministerium berufen. Nach einem 

zweijährigen Auslandsaufenthalt 

in Oxford schloss er dort 1975 das 

Studium der Wirtschaftswissen-

schaften ab.

Im September 2011 wurde er von 

Ministerpräsident Noda als Vize-

kabinettschef in die japanische 

Regierung berufen. Er war in dieser 

Funktion für die Kommunikation 

zwischen den verschiedenen Mi-

nisterien sowie für Außenpolitik 

und nationale Sicherheit zustän-

dig.

Am 26. Dezember 2012 ging Herr 

Taketoshi nach 40 Jahren im Beam-

tendienst in Pension.

Im September 2013 wurde er von 

Premierminister Abe aus der Pen-

sion zurück in den Dienst gerufen 

und als Botschafter Japans in Ös-

terreich nach Wien geschickt.

Neue Mitglieder

Firmenmitglied: 

Nikolaihof Wachau

Privatmitglieder: 

Frau Dr. Britta Adamovich-
Wagner
Frau DI Gabriele Höhenwarter
Herr Horst Mayer
Herr Univ. Prof. Dr. Wolfgang 
Mazal
Frau Mag. Joanna Noemi 
Posch, MBA
Herr Gerhard Weinkirn

M. Taketoshi
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Interview Taketoshi

: Sie waren zur Zeit der Tsu-
nami-Katastrophe im Nordosten Ja-
pans, im ersten Jahr Ihrer Tätigkeit 
als Staatssekretär und damit Leiter des 
Ministeriums. Das war sicherlich eine 
unbeschreiblich schwierige Aufgabe.

Botschafter TAKETOSHI: Der 
Staatssekretär wird immer für eine 
Dienstperiode von einem Jahr be-
stimmt, und von März bis Septem-
ber 2011 war das wirklich eine ganz 
schwere Zeit für mich. Der Atomun-
fall in Fukushima ist nicht ganz in un-
seren Zuständigkeitsbereich gefallen, 
aber der Minister des Infrastruktur-
ministeriums war damals Ōhata Aki-
hiro. Er war Atomkrafttechniker bei 
Hitachi und war früher an der Kons-
truktion der Brennkammern beteiligt. 
Deshalb war er mit der Materie sehr 
vertraut und hat sofort versucht, die 
Menschen vor Ort zu schützen und 
zu unterstützen.
In dieser Zeit haben wir wirklich 
ohne Pause daran gearbeitet, den 
Überlebenden zu helfen, die Sicher-
heit wieder herzustellen und auch die 
zusammengebrochene Infrastruktur 
wieder aufzubauen. Das gesamte vom 
Tsunami betroffene Gebiet war wegen 
der zerstörten Transportwege von der 
Umgebung vollständig abgeschnitten 
und wir mussten trotzdem Transport-
mittel für Wasser, Lebensmittel, Benzin 
usw. zur Verfügung stellen.
Direkt nach der Katastrophe mussten 
wir leider auch eine große Menge von 
Särgen für die Opfer organisieren. Die 
Kollegen der Ministeriumsniederlas-
sung in Sendai sind direkt vor Ort zu 
den Überlebenden gegangen und ha-
ben die Opfer unmittelbar gefragt, was 
sie brauchen. Sie haben dann teilwei-
se zu Fuß oder per Fahrrad innerhalb 
von drei Tagen die benötigten Waren 
gebracht.
Unsere Hauptaufgabe war damals, pro-
visorische Unterkünfte zu bauen und 
das ist recht schnell gegangen, weil 
so viele Menschen gut miteinander 

kooperiert haben. Die Kollegen dort 
haben gemeinsam mit den lokalen Be-
hörden und den Bewohnern auf guter 
zwischenmenschlicher Ebene zusam-
mengearbeitet.

: War das die Arbeit mit der Sie 
in Pension gegangen sind?

Botschafter TAKETOSHI: Ja und 
nein! Ich werde den 1. September 
2011 nicht vergessen. An diesem Tag 
habe ich so wie jedes Jahr eine Erdbe-
benübung absolviert und in einer Pau-
se hat mich plötzlich Herr Premiermi-
nister Noda angerufen. Er sagte: „Ab 
morgen kommen Sie als Vize-Kabi-
nettschef ins Regierungsgebäude!“ Ich 
wir wirklich sehr überrascht, weil diese 
Berufung ohne Vorankündigung kam. 
Normalerweise wird man erst ins Ka-
binett berufen, nachdem man bereits 
in Pension gegangen ist. Mein Nach-
folger als Staatssekretär war zwar noch 
nicht bestellt, aber Premier Noda sag-
te: „Egal, kommen Sie bitte morgen!“ 
(lacht) Das war einfach Schicksal! 

: Welche Aufgaben hatten Sie 
als Vize-Kabinettschef?

Botschafter TAKETOSHI: An der 
Regierungsspitze in Japan gibt es fünf 
Männer: den Premierminister, den 
Kabinettschef und drei Vizekabinetts-
chefs, von denen ich einer war. Auch 
war ich als einziger kein Politiker. Ich 
war die Brücke zwischen Politik und 
Ministerien und habe mich dadurch 
sehr mit Außenpolitik und den Be-
langen der nationalen Sicherheit be-
schäftigt.
Am 26. Dezember 2012, nachdem das 
Kabinett Abe feststand, bin ich dann 
in den Ruhestand gegangen und im 
September 2013 als Botschafter Japans 
nach Österreich gekommen.

: Wie schätzen Sie die jetzige 
Situation und die Zukunft Japans aus 
wirtschaftlicher und sozialer Sicht ein?

Botschafter TAKETOSHI: Man 
sagt die japanische Wirtschaft wird 20 
Jahre lang eine Deflation erleben, und 
sie ist zurzeit wirklich noch schwach. 
Ich denke die starke wirtschaftliche 
Strategie von Premierminister Abe 
(Abe no mikusu) ist notwendig und 
wichtig. Die Wirtschaft wird wieder 
gesünder werden, Exporte und Im-
porte werden weiter belebt und die 
internationale Bedeutung Japans wird 
wieder steigen.

: Ich habe gehört, dass die An-
zahl der Touristen die Japan jetzt be-
suchen sogar höher geworden ist, als 
sie es in der Zeit vor dem Unfall in 
Fukushima war. Denken Sie, dass die 
Zukunftsaussichten Japans wieder sehr 
gut werden?

Botschafter TAKETOSHI: Nun ja, 
(lacht) die Realität sieht leider anders 
aus! Die alternde Gesellschaft und die 
sozialen Aufwendungen sind sehr teu-
er, aber alle Industrienationen auf der 
ganzen Welt haben diese Probleme, 
nicht nur Japan. Österreich hat 20% 
Mehrwertsteuer, Japan hat nur 5% - 
wir haben also noch Reserven!
Alle Japaner verstehen jetzt, dass die 
Finanzierungslast auf Kosten der Jun-
gen geht und so sind wir in der Lage 
die Mehrwertsteuer zu erhöhen. Aber 
das kann nicht alles sein. Nur mit die-
ser Maßnahme können wir nicht alle 
Probleme beseitigen. Wissen Sie, bis 
jetzt konnte keine Regierung diese 
wirtschaftlichen Strategien umsetzen. 
Die schwachen japanischen Regie-
rungen wurden von internationaler 
Seite mit großer Sorge betrachtet.
Die anstehende Steuererhöhung ist 
keine angenehme Maßnahme für das 
Volk, aber sie ist unbedingt nötig. Na-
türlich muss zuerst ein Konsens aller 
Beteiligten gefunden werden, aber 
dann muss die Maßnahme effektiv 
durchgesetzt werden. 

: Eine letzte Frage: Was möch-
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Frischer Wind

Sehr gut möglich, dass der kompakte SUV perfekt zu Ihrem Lebensstil, Ihren Ansprüchen an Komfort und 
Sicherheit und Ihren Vorstellungen von Freiheit und Umweltschutz passt: Der ASX ist vielseitig wie das Leben, 
geräumig, sparsam, elegant und zuverlässig. Durch die hohe Sitzposition behalten Sie den Überblick, sein 
einzigartiges Panorama-Glasdach beschert Ihnen spektakuläre Ausblicke.

Verbrauch 5,1 – 6,8 l / 100 km; CO2-Emission: 132 – 157 g / km
1 € 2.000 Jubiläums-Bonus bei Preis und Leasingrate bereits abgezogen. Gültig bis 31.03.2014, bei allen teilnehmenden Händlern (inkl. Händlerbeteiligung). 2 Die Finanzierung ist ein Angebot 
der Bankhaus Denzel AG. 36 Monate Laufzeit, € 5.097,- Anzahlung, € 8.495,- Restwert, 15.000 km p.a., Rechtsgeschäftsgebühr € 105,60, Bearbeitungsgebühr € 120,-, Bereitstellungsgebühr 
€ 169,90, Bonitätsprüfungsgebühr € 90,-, effektiver Jahreszins 4,86%, Sollzinsen variabel 2,99%, Gesamtleasingbetrag € 12.062,90, Gesamtbetrag € 18.393,29. Alle Beträge inkl. NoVA und 
MwSt. Symbolfotos. Druck und Satzfehler vorbehalten. 

 www.mitsubishi-motors.at

MITSUBISHI ASX: 
1,6 L Benzin 2WD 117 PS 
1,8 L Diesel 4WD 116 PS 
2,2 L Diesel 4WD 150 PS Automatik 

ab € 16.990,– 
Leasingrate ab € 125,-2 1/4-FINANZIERUNG MÖGLICH!

€ 2.000,– JUBILÄUMS-BONUS!1

ten Sie gerne als Botschafter Japans in 
Österreich erreichen?

Botschafter TAKETOSHI: Als Bot-
schafter möchte ich gerne die Be-
ziehungen zwischen den Menschen 
beider Länder stärken, denn die offi-
ziellen politischen Beziehungen zwi-
schen Österreich und Japan machen ja 
keine Probleme. Ich möchte z.B. die 
Schwesterstadtbeziehungen erweitern 
und kleinräumige Wirtschaftsbezie-
hungen verbessern.
Meine zweite Aufgabe ist es, die je-
weils neueste und genaueste Infor-
mation über die Lage in Fukushima 
nach dem Atomunfall weiterzugeben. 
Fast alle Menschen, die ich in Wien 
getroffen habe, fragten mich: „Wie ist 
denn die Situation in Fukushima?“ 
Ich sage nicht es gibt keine Probleme, 
denn auch viele Japaner sorgen sich, 

aber ich möchte ein kleines Beispiel 
bringen: Fukushima ist ein berühmter 
Ort für Pfirsichanbau. Nach dem Un-
fall hat niemand Pfirsiche von dort ge-
kauft, weil alle Angst vor Verstrahlung 
hatten, aber jetzt, nach 3 Jahren, sind 
die Pfirsichverkaufszahlen wieder auf 
einen Wert von 95% im Vergleich zu 
vor dem Unfall angestiegen. 
Die Provinz Fukushima hat eine große 
Fläche, der Bereich des Unfalls betrifft 
nur einen kleinen Teil davon. In diesem 
kleinen Teil gibt es noch viele Probleme, 
die die japanische Regierung zu lösen 
versucht, das hat aber mit dem Rest der 
Provinz nichts zu tun. Das haben nun 
endlich auch viele Japaner verstanden. 
Die Bauern in Fukushima geben sich 
sehr viel Mühe um keine gesundheits-
schädlichen Produkte zu verkaufen. Sie 
kontrollieren z.B. jeden einzelnen Pfir-
sich ob er radioaktiv verseucht ist!

Leider gelangt diese Information 
nicht genug ins Ausland! Nach dem 
Reaktorunfall in Tschernobyl kamen 
auch fast keine japanischen Touristen 
nach Österreich, weil sie Angst hatten, 
aber jetzt denkt niemand mehr daran. 
Aber natürlich wird es noch einige 
Zeit dauern bis wieder Touristen in 
die Gegend von Fukushima kommen 
werden. 

: Vielen Dank für dieses inter-
essante Gespräch!

Das Gespräch mit Botschafter Taketoshi 
führten Dr. Noriko Brandl und Dr. Eli-
sabeth Noisser

2. Teil des Interviews in der 

nächsten Ausgabe
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Jugendaustausch: Besuch aus Japan
10 junge Japanerinnen und Japaner besuchten im September 2013 Österreich und 
erlebten eine für sie neue Welt. Dies war Teil eines Jugendaustauschprogramms 

der Österreichisch-Japanischen Gesellschaft und der ÖJAB.

Samstag, 7. September 2013: Eine 
Flughafenschnellbahn fuhr von 

Wien Schwechat ins Stadtzentrum. 
Darin saßen zehn junge Japanerinnen 
und Japaner, die meisten zwischen 18 
und 24 Jahre alt, gerade angekommen 
aus dem ländlichen Wakayama im Sü-
den Japans, rund 20 Flug- und Reise-
stunden hinter sich. Staunende Blicke 
durch die Fenster der S7-Schnellbahn 
– über die unglaublich weite, kaum be-
siedelte Felderlandschaft bei Schwechat, 
über die ersten „europäisch“ aussehen-
den Häuser am Wiener Stadtrand. Trotz 
großer Müdigkeit wurde jedes De-
tail fasziniert wahrgenommen. Für die 
meisten der japanischen TeilnehmerIn-
nen war dies ihre erste Reise auf den 
europäischen Kontinent, teilweise sogar 
die erste Auslandsreise überhaupt. 
Das Staunen und die Begeisterung setz-
ten sich fort: von 7. bis 16. September 
2013 absolvierte die japanische Jugend-

gruppe ein vielfältiges Programm in Ös-
terreich. Sie lernten den Nationalpark 
Neusiedlersee kennen, erkundeten die 
Sehenswürdigkeiten Wiens einschließ-
lich Heurigenabend und verbrachten 
zwei Tage in Salzburg (Stadtbesichti-
gung, Hellbrunn, Hallein). Doch es war 
ein Jugendaustausch, der auch tiefere 
Einblicke in die österreichische Ge-
sellschaft bieten sollte. Daher besuch-
ten die JapanerInnen eine Schule, das 
Gymnasium Anton-Baumgartner-Str. 
123 in Wien-Liesing, und diskutierten 
mit SchülerInnen. Im Altenwohn- und 
Pflegeheim ÖJAB-Haus Neumarga-
reten sahen sie, wie in Österreich die 
Betreuung alter Menschen erfolgt. Eine 
spezielle UNO-City-Führung gab ih-

nen Einblicke in globale Zusammen-
hänge, die später durch ein Gespräch 
mit einem Asylwerber aus dem Asyl-
wohnheim ÖJAB-Haus Greifenstein 
vertieft wurden. Ein Höhepunkt war 
ein Wochenende in Einzelunterbrin-
gung bei österreichischen Gastfamilien 
– österreichisches Familienleben pur! 
Den Abschluss bildete eine große Fa-
rewellparty im Studierendenwohnheim 
ÖJAB-Haus Salzburg in Wien, bei der 
die Gäste japanische Kalligraphie vor-
führten. 

ÖJG im Verein „Österreichisch-
Japanischer Jugendaustausch“
Die Österreichisch-Japanische Gesell-
schaft, vertreten durch Karl Steinböck 
und Werner Wiessböck, ist gemeinsam 
mit der Jugendorganisation ÖJAB – 
Österreichische Jungarbeiterbewegung 
im Verein „Österreichisch-Japanischer 
Jugendaustausch“ (ÖJJ) engagiert. Das 
Österreichische Ferienwerk ist eben-
falls mit dabei. Der ÖJJ (Web: www.
oejab.at/oejj) organisiert bereits seit 
Jahrzehnten Begegnungsprogramme 
zwischen Japan und Österreich. Seit 
2007 arbeitet der ÖJJ dabei mit der 
japanischen Jugendaustausch-Organi-
sation Kai-You-Kai in Wakayama zu-
sammen: Jedes Jahr im Sommer fährt 
abwechselnd einmal eine Gruppe von 
zehn jungen ÖsterreicherInnen nach 
Japan und im darauffolgenden Jahr im 
Sommer eine Gruppe von zehn jun-

1/14 Jugendaustausch

„In gewisser Weise sind 
die beiden Kulturen Japan 

und Österreich gar nicht so 
unterschiedlich, wie es zu-
erst scheint. Ich hätte nie 

gedacht, dass es so familiär 
sein würde. Ich freue mich 

schon sehr darauf, nächstes 
Jahr Wakayama zu sehen und 

all die wunderbaren Leute 
wieder zu treffen!“

Anita Bauer, Japanologie-Studentin 
und ehrenamtliche Betreuerin der 
Japan-Gruppe im September 2013

Nationalpark NeusiedlerseeSalzburg
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gen JapanerInnen nach Österreich. Die 
TeilnehmerInnen bezahlen dabei kaum 
mehr als die Flugkosten, das Programm 
wird ehrenamtlich und durch Spenden 
ermöglicht. Das Ziel ist, das jeweils an-
dere Land und seine Kultur, Geschichte, 
Lebensart abseits von normalen „tou-
ristischen“ Besuchen kennen zu ler-
nen, ein tiefes gegenseitiges Verständnis 
füreinander zu entwickeln und länder-
übergreifende Freundschaften zu för-
dern. Der ÖJJ arbeitet dabei nur mit 
geringen finanziellen Mitteln und viel 
ehrenamtlichem Engagement. 
Im Vorjahr, von 7. bis 22. August 2012, 
waren 10 junge Menschen aus Öster-
reich, entsandt von ÖJG und ÖJAB, in 
Japan und wurden von Kai-You-Kai in 
Wakayama mit einem tollen Programm 
betreut. Der Aufenthalt der japanischen 
Gruppe im September 2013 war nun 
der Gegenbesuch. Möglich wurde die-
ses Programm in Österreich durch Un-
terstützung von verschiedenen Seiten: 
rund 20 ehrenamtliche HelferInnen 
aus Österreich stellten ihre Zeit und 
teilweise auch Verpflegung sowie als 
Gastfamilien Unterkunft zur Verfügung. 
Andreas Nagl plante und koordinierte 

Japanisches Frühstück
Am 31.10. 2013 veranstalteten die Rechts-
anwaltskanzlei Cerha Hempel Spiegelfeld 
Hlawati (CHSH) und die Österreichisch-
Japanische Gesellschaft (ÖJG) ein Japan-
Frühstück unter dem Motto „Alter Geist in 
neuen Schläuchen – Japans Weg in das 21. 
Jahrhundert“. Es wurde ein ganz besonders 
netter Morgen in der Bel Etage von CHSH.
Sehr erfreut konnte Benedikt Spiegelfeld, 
Seniorpartner von CHSH, rund 60 Teilneh-
mer – Japaner und Österreicher – begrüßen. 
Diese waren bestens gelaunt, positiv gestimmt 
und sehr interessiert an den beiden Vorträgen.
Sie alle verbindet die Liebe zu Japan, zu seiner 
Kultur und seinen Traditionen und der Res-
pekt vor der wirtschaftlichen Größe und dem 
ökonomischen Erfolg des Landes.
Georg Illichmann, der jahrelang in Japan ge-
arbeitet hat, gab einen lebhaften und positi-
ven Bericht über den Erhalt der japanischen 
Traditionen über die Jahrhunderte hinweg. 
Sein Resümee: Die Werte Japans finden sich 
auch in der heutigen japanischen Gesell-
schaftsordnung, sie wurden nicht aufgegeben 
und werden weiter gepflegt.
Prof. Dr. Jörn Westhoff, der jahrelang in Japan 
als Rechtsanwalt arbeitete, gab schließlich 
einen hervorragenden Überblick über das 
heutige japanische Rechtssystem. Er spannte 
den Bogen vom Gesellschaftsrecht zum Mar-
kenrecht und vom Arbeitsrecht zum Zivil-
recht und dies in einer Weise, die auch für die 
Nichtjuristen unter den Zuhörern spannend 
und verständlich war. Anschließend konnten 
sich die Teilnehmer in zwangloser Art an ja-
panischen Köstlichkeiten delektieren.
Viele interessante Gespräche, viele neue Kon-
takte und viele alte Freundschaften konnten 
gepflegt werden, sodass der völkerverständi-
gende Morgen erst kurz vor Mittag ausklang.
Teilnehmer und Veranstalter sind sich einig: 
Eine solche Veranstaltung bietet Information 
und Unterhaltung, Abwechslung und Gesel-
ligkeit und sollte daher unbedingt wiederholt 
werden.            Text + Fotos © Dr.Benedikt Spiegelfeld

v.l.n.r: R. Ziegler, B. Steinschaden, Dr. Benedikt 

Spiegelfeld, Prof. Dr. Jörn Westhoff, Georg Illich-

mann, Reinhard Lindner

den Einsatz aller Beteiligten und den 
Programmablauf. Das Land Burgen-
land finanzierte einen Tagesausflug ins 
Nordburgenland und das Land Salz-
burg zwei Tage in Salzburg. Außerdem 
kam finanzielle Unterstützung von Fir-
men und Partnern. Allen HelferInnen 
und UnterstützerInnen sei herzlich ge-
dankt!
Im Sommer 2014 wird nun wieder 
eine Gegeneinladung nach Wakayama 
in Japan erfolgen. Die jungen ehren-
amtlichen HelferInnen vom September 
2013 freuen sich schon auf diese Reise. 

Wolfgang Mohl
ÖJJ-Obmann

Farewellparty und jap. KalligraphieFarewellparty

Gastfamilie Fischinger in Innergschwandt 

Mondsee

alle Fotos Copyright: ÖJJ



Koto-Abend mit
Enokido Fuyuki

Am 17. Oktober 2013 fand ein ganz be-
sonderes Koto-Konzert im Weltmuseum 
in Wien statt. Frau Enokido spielte zwei 
traditionelle und vier moderne Stücke – 
zwei davon ihre eigenen Kompositionen.
Alle Gäste, besonders die beiden japani-
schen Botschafterehepaare Taketoshi und 
Ozawa, waren von der besonders schnel-
len Spieltechnik der Künstlerin sehr be-
geistert. Diese spezielle Technik verlieh 
den dargebotenen Stücken einen beson-
ders dynamischen und dramatischen Aus-
druck.
Die Künstlerin ist jung und in Japan 
bereits sehr berühmt! Durch Ihren mo-
dernen Stil und Ihre überwältigende 
Technik klingt die Koto nicht wie ein 
Einzel instrument, sondern wie ein ganzes 
 Orchester. Vielleicht eröffnet sich durch 
sie ein ganz neuer Weg für dieses tradi-
tionelle Instrument.
Enokido Fuyuki begann im Alter von 
drei Jahren bei ihrer Großtante das Koto-
Spiel zu erlernen. Bereits im Alter von 
vier hatte sie ihren ersten großen Auftritt 
im Tōkyōter Nationaltheater. Auf dieses 
Konzert folgten zahlreiche weitere, die 
sie auch ins Ausland führten.
Inzwischen hat sie in über 30 Ländern 
weltweit Konzerte gegeben, ist Preisträ-
gerin mehrerer Wettbewerbe und kom-
poniert auch eigene Stücke. Es ist ihr 
ein besonderes Anliegen in Japan das 
Verständnis für traditionelle japanische 
Kultur und Musik zu vertiefen. Deshalb 
suchte sie auch den Kontakt zum Fern-
sehen, wo sie bereits in zahlreichen Pro-
grammen zu sehen und zu hören war. 
Ihren Aufenthalt in Europa möchte Frau 
Enokido auch dazu nützen, ein Netzwerk 
mit Musikern westlicher Musikrichtun-
gen aufzubauen und in Zusammenarbeit 

aus China eingeführt und erfreute sich 
am Kaiserhof als Begleitinstrument gro-
ßer Beliebtheit. In der Edo-Zeit zu Be-
ginn des 17. Jhds. fand das Instrument 
Eingang ins Volk und wurde berufsmäßig 
nur im Kreis von blinden Männern un-
ter der Leitung von Yatsuhashi Kengyō 
gespielt. Der Begriff Kengyō bezeichnet 
die ranghöchste Stufe in der Hierarchie 
der Gruppe der blinden Koto-Spieler. 
Yatsuhashi Kengyō war der bedeutendste 
Komponist und Gründer der neuzeitli-
chen Koto-Musik. Seine Nachfolger wa-
ren Ikuta Kengyō und Yamada Kengyō, sie 
gründeten ihre Schulen in Kyōto (Ikuta-
Ryū) und in Edo (Yamada-Ryū). Diese 
beiden Koto-Schulen sind die größten 
und existieren bis heute. 
In der Edo-Zeit war das Kotospiel auch 
bei den Frauen der gehobenen Samurai- 
Schicht sehr beliebt und so entstand 
folgender Brauch: Wenn ein Mädchen 
geboren wurde, pflanzte der Vater im 
Garten eine Paulownie. Wenn das Mäd-
chen heiratete, schnitt er den Baum um 
und ließ aus dem Holz eine Koto als 
Hochzeitsgeschenk fertigen. 
Nach der Meiji-Restauration 1868 durf-
te jeder das Koto-Spiel als Beruf ausüben. 
Zu dieser Zeit gelang es dem Musik-
genie Miyagi Michio Koto-Stücke für 
westliche Tonleitern umzuschreiben. So 
ermöglichte er es Koto-Stücke auch auf 
anderen Instrumenten spielen zu können. 
Die Blütezeit der Koto war in den 1970er 
Jahren, damals spielten ungefähr 1 Million 
Menschen dieses Instrument. Leider sind 
es heute nur noch circa die Hälfte, da es 
sehr teuer ist Koto zu lernen. Allerdings 
sind es derzeit viel mehr Frauen als Män-
ner, die dieses traditionelle Instrument in 
Beruf und Freizeit spielen.

Dr. Noriko Brandl

mit diesen eine Erweiterung der Mög-
lichkeiten des traditionell japanischen In-
strumentes Koto auszuloten.
Herzlichen Dank an Frau Dr. Noriko 
Brandl, die diesen wunderbaren Abend 
organisiert hat und vor dem Konzert 
den Anwesenden eine ausführliche 
Information über das Instrument 
Koto gab.

Das Instrument Koto
Die Koto ist ein Instrument aus 
der Gruppe der Wölbbrettzi-
thern und wird aus dem Holz der 
Paulownie (Blauglockenbaum) 
hergestellt. In Japan ist Paulowni-
enholz sehr beliebt, weil es sehr 
leicht und trocken ist und zudem 
Insekten abhält. Deshalb wird es 
zur Herstellung von Geta (Sanda-
len), Tansu (Kommoden), Schachteln für 
Verpackungen und vielem anderen mehr 
benützt.
Die Koto ist ungefähr 180cm lang und 
25cm breit. Der Klangkörper ist hohl, 
leicht nach oben gewölbt und mit 13 
Saiten bespannt. Es existieren auch Koto-
Varianten mit 17, 20 oder 30 Saiten. Die 
ursprüngliche Bespannung waren Saiten 
aus Seide, heute benützt man Nylonsai-
ten. Entsprechend der Tonart des gespiel-
ten Musikstückes sind die Saiten über 13 
bewegliche Stege (kotoji) gespannt. Diese 
Stege wurden früher aus Elfenbein ange-
fertigt, heute benützt man dafür Kunst-
stoff. Die Saiten werden mit 3 Plektren 
gezupft, die an Daumen, Zeigefinger und 
Mittelfinger der rechten Hand befestigt 
sind. Die linke Hand variiert auf den Sai-
ten Tonhöhe und Vibrato.
Die Koto wurde im 8. Jhd. als Hauptins-
trument der kaiserlichen Musik Gagaku 

v.l.n.r.: SE UNO-Botschafter Ozawa mit Gattin, F. Enokido, SE Botschafter Taketoshi mit 

Gattin, Dr. N. Brandl

© Dr. Noriko Brandl

© Dr. Noriko Brandl
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Wie jedes Jahr waren meine Frau 
und ich diesen Herbst wieder in 

Japan. Die Momiji-Saison in Kyōto hat es 
uns angetan, und gleich den hunderttau-
senden japanischen Touristen kann man 
uns unter den glühend roten Ahornbäu-
men und den strahlend gelben Gingkos 
in den Straßen und Tempeln herumspa-
zieren sehen.

In Kyōto hatten wir uns für den ganzen 
Monat ein sogenanntes Machiya, also ein 
traditionelles japanisches Stadt-Reihen-
häuschen gemietet – Preis zirka 2.000.- 
Euro – und erreichten von dort zu Fuß 
oder mit den städtischen Bussen – Tages-
karte nur zirka 4 Euro – alle erdenklichen 
Ziele. Viele buddhistische Tempelgärten 
und Kunstgalerien haben eigens dann, im 
November, geöffnet und zeigen zu dieser 
Zeit ihre größten Schätze. So konnte ich 
einige Wand- und Schiebetür-Malereien 
im Original sehen, die ich sonst nur aus 
Kunstbüchern kenne. 
Ich will diesmal aber nur von der Woche 
in Tōkyō berichten, wo wir davor, Ende 
Oktober, waren (im Hotel). In jüngster 
Zeit veranstaltet nämlich der Japanische 
Kyūdō-verband – Zen Nippon Kyūdō 
Renmei – einen viertägigen Workshop 
in einem der schönsten Kyū-Dōjō Japans, 
das idyllisch im Meiji-Jingū Park gelegen 
ist, der grünen Oase im Westen der Stadt. 
Alle höher graduierten Ausländer sind 
dazu eingeladen – also ab dem Renshi, 

dem sogenannten Instruktoren-Grad, 
(es gäbe dann noch Kyōshi/Lehrer und 
Hanshi/Meister) ab dem 5. Dan/Leis-
tungsstufe. Diese wunderbare Gelegen-
heit, dazuzulernen und auf dem Weg des 
Bogens weiterzukommen, wollte ich mir 
nicht entgehen lassen.
Ich bin dem japanischen Verband sehr 
dankbar, dass er das tut, denn es ist  keine 

Selbstverständlichkeit, im Gegenteil: in 
Japan gibt es zirka 120.000 Kyūdōka/
Übende, in anderen Ländern insgesamt 
nur zwischen 3.000 (Europa) und 4.000, 
also weniger als 4 Prozent der Gesamtan-
zahl! Und für diese im Ausland Übenden 
ist die Situation sehr schwierig, denn 
ohne einen erfahrenen Lehrer zu trai-
nieren ist langwierig und oft ergebnislos. 
Man macht über Jahre hinweg oft diesel-
ben Fehler, übt sie sich quasi ein, ohne 
dass jemand da wäre, der sie erkennt und 
korrigiert. So sind wir Ausländer, bildlich 
gesprochen, wie Kinder, die einmal pro 
Jahr in Japan „ihre Eltern“ besuchen.
Und trotzdem zeigt uns der japanische 
Verband, dass wir ihm wichtig sind, dass 
es ihm ein Anliegen ist, auch im Aus-
land verstanden und geschätzt zu wer-
den, und veranstaltet zweimal pro Jahr 
so einen internationalen Workshop für 
nicht in Japan lebende Unterrichtende. 
Da kommen dann nicht mehr als 15 bis 
20 Männer und Frauen, denen auf der 
japanischen Seite sage und schreibe drei 

Meister gegenüberstehen – vom Hilfs-
personal darum herum ganz zu schwei-
gen – also ein zahlenmäßiges Verhältnis, 
das ein intensives und so anstrengendes 
wie effektives Lernen garantiert. Natür-
lich vorausgesetzt wir sperren die Augen 
und die Ohren auf und sind bereit zu ler-
nen, das heißt: liebgewonnene Verhaltens-
weisen und Gewohnheiten aufzugeben 

und uns einem inneren Neubau hinzu-
geben – denn dazu führt seriöses Unter-
richten und aufmerksames Lernen.

Besuch im Meiji-Schrein
Dieser Workshop wurde darüber hinaus 
noch durch zwei Erlebnisse bereichert. 
Am zweiten Morgen wurde unsere gan-
ze Gruppe vom Dōjō zum berühmten 
 Meiji-Jingū geführt, einem der größten 
und bekanntesten Shintō-Schreine Japans, 
zugleich Namensgeber des Parks. So sah 
man also sechzehn Ausländer, angeführt 
von drei ehrwürdigen Meistern, in Kimo-
no, Hakama/Hosenrock, Tabi/Stecksocken 
und Zōri/japanische Sandalen durch den 
Park und ins Schreingelände spazieren, in 
Reihen zu zweit wie bei einem Ausflug 
von Volksschulkindern. Wir wurden dabei 
natürlich von den vielen Touristen, die 
sich vor allem zu dieser Saison im Meiji-
Schrein aufhalten, ausgiebig fotografiert. 
Ich würde gerne wissen, wo überall auf der 
Welt nun mein Foto herumgereicht wird 
und mit welchem Kommentar!

Besuch bei Prinzessin Takamado
Ein besonderer Abend bei einem Kyūdō-Workshop in Tōkyō

© Dr. Diethard Leopold
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Priester begrüßten uns und wir durften 
ins Innerste des Schreins vordringen, wo 
man uns shintoistisch purifizierte, also 
quasi segensreich reinigte. Dann nah-
men wir an einer Zeremonie teil, bei 
der Schrein-Jungfrauen einen alten Tanz 
aufführten, der uns die Götter geneigt 
machen sollte. Zuletzt gab es gar noch 
einen Schluck Schrein-Sake – was unse-
re Schieß-Übungen restlos entspannte … 
Ich empfand das Ganze im Kontext un-
serer Bogenschieß-Übung wie eine Taufe, 
die mir auch eine gewisse Verantwortung 
auferlegt.

Besuch der Prinzessin
Eigentlich hatte ich an diesem Tag vor, 
den Abend nüchtern zu verbringen, aber 
es sollte anders kommen. Denn Prinzes-
sin Takamado, eine nahe Verwandte des 
Tennō, hatte die ganze Gruppe und ihre 
Lehrer zum Dinner in ein großes Hotel 
in Shinjuku geladen. Dabei gab es zur 
Begrüßung Champagner und zum Essen 
einen der feinsten Sake, den ich jemals 
getrunken habe. Wenn man überhaupt 
trinken soll, dann heute Abend, war das 
geflügelte Wort. Aber, wie es bei wirklich 
guten Getränken geht, war der Zustand 
danach erhoben und beseligt, aber in kei-
ner Weise ungut betrunken oder sonstwie 
vergiftet. 
Mit dem Essen verhielt es sich genauso. 
Obwohl es zehn Gänge mit den verschie-
densten Köstlichkeiten gab, war man da-
nach nicht angefüllt und schwer, sondern 
energetisiert und lebensfroh. Ein solches 
Lebensniveau würde man nur zu gerne 
halten! Jedenfalls waren dadurch auch die 
materiellen Genüsse nicht nur vergnüg-
lich, sondern auch lehrreich. 
Nun aber zum Wesentlichen. Die Prin-
zessin hatte ich schon im Vorjahr das 
Vergnügen zu treffen, aus Anlass der Prä-
sentation der Netsuke-Sammlung ihres 
leider allzu früh verstorbenen Gatten und 
ihrer selbst. Netsuke sind die kleinen Fi-
guren aus Elfenbein und Holz, die man 
früher am Kimonogürtel als Gegenge-
wicht zu den kleinen Börsen, den Inrō, 
getragen hat. Im Theatermuseum in Wien 
kann man derzeit einige Netsuke aus 
unserer Sammlung sehen aus Anlass der 
Ausstellung über den Einfluss Japans auf 
das Theater im Wien um 1900.
Bei der Sammlung der Prinzessin 
Takamado handelt es sich aber um zeit-
genössische Netsuke, denn es war das 
Anliegen ihres Gatten, des Prinzen, und 
es ist weiter ihr Anliegen geblieben, das 
zeitgenössische Kunsthandwerk zu unter-
stützen, damit die Tradition nicht abreißt. 
In den Tagen der Eröffnung der Samm-
lungspräsentation im Nationalmuseum in 
Ueno in Tokyo durften wir die Prinzessin 

auch einmal privat in ihrem Palais spre-
chen und haben uns über Netsuke im 
Speziellen und das Sammeln von Kunst 
im Allgemeinen unterhalten.
Prinzessin Takamado ist die kaiserliche 
kulturelle Botschafterin Japans, und viele 
Menschen rund um den Globus haben 
sie gesehen, als Tōkyō zum Austragungs-
ort der Olympischen Spiele 2020 erwählt 
wurde. Sie ist aber nicht nur eine offiziel-
le und würdevolle Begleitung solcher Er-
eignisse, sondern sie ist auch eine wichti-
ge spirituelle Instanz geworden.
Was meine ich damit? Ich habe die Prin-
zessin schon bei feierlichen Reden hören 
dürfen, wo sie über den Wert von tradi-
tionellen Übungen wie Bogenschießen 
gesprochen hat. Ich war jedes Mal be-
eindruckt von ihrem tiefen Verständnis 
für solche Kunstübungen in einer Welt 
und in einer Zivilisation, die sich immer 
weiter davon entfernt. Um es hier nur an 
einem Beispiel zu konkretisieren: Man 
sollte doch meinen, beim Bogenschießen 
ginge es hauptsächlich ums Treffen und 
alles andere spiele dabei die Nebenrolle. 
Die Prinzessin jedoch – und mit ihr un-
sere japanischen Meister – legen größten 
Wert darauf, dass es nicht ums Treffen 
allein geht, ja nicht einmal primär ums 
Treffen, sondern um das intensive und 
langjährige Bemühen und eine gute in-
nere Form, um eine klare Haltung und 
saubere Energieentwicklung. Der Weg 
bei diesem Üben ist das Wichtige, aber 
nicht das papierene Ziel, das sogenannte 
Mato. 
Dass der Weg selbst das Ziel ist, die Verfei-
nerung und Vertiefung der eigenen Exis-
tenz im Zusammensein mit allen anderen 
Menschen und für dieses gedeihliche Zu-
sammensein - dies drückt die Prinzessin 
in einer bewundernswerten Entschieden-
heit und Klarheit aus.

Mato-Sensei
Dabei darf man sich aber nicht vorstel-
len, dass Prinzessin Takamado eine höl-

zerne, steife und moralinsaure Person ist, 
im Gegenteil. Gerade bei dem köstlichen 
Dinner an jenem Abend in Tōkyō wäh-
rend des Kyūdō-Workshops durften wir 
sie als vergnügte und humorvolle Person 
erleben, die die ganze Runde unterhielt 
und auflockerte.
Von den vielen Scherzen, die das Essen 
und den Wein quasi garnierten, möchte 
ich nur einen erwähnen, der sich im Ge-
spräch zwischen ihr, meiner Person und 
vor allem einem Franzosen entwickelte, 
der im sozusagen „zivilen Leben“ Psy-
chiater und Psychoanalytiker in Paris ist. 
Die Prinzessin fragte ihn, ob die Therapie 
und das Kyūdō-Üben Analogien hätten, 
und er bejahte dies emphatisch. Das Mato 
wäre dabei der Analytiker, und der Üben-
de der Hilfe suchende Patient. Was denn 
das Mato zum Patienten sagen würde? 
Gar nichts, lachte der Psychiater, genau-
so schweigsam wäre es, wie ein richtiger 
Freudianischer Psychoanalytiker, und in 
dieser reinen Aufmerksamkeit manch-
mal auch bedrohlich. Aber es gäbe viele 
Facetten, und wie das Mato empfunden 
würde, das zeige deutlich und genau 
die persönliche Verfassung des Schützen. 
Oder es sage nach dem Schuss einfach 
„Aha!“ oder „Aso!“, warf ich ein, was am 
Tisch zu großer Heiterkeit führte und 
was die Prinzessin vergnügt wiederholte. 
Sie übt sich ja selbst in Kyūdō, und hat 
wahrscheinlich auch schon ihre eigenen 
Erfahrungen mit „Meister Mato“/Mato-
Sensei gemacht. 
Ich möchte meinen Bericht durch ein 
Haiku abschließen, das mir nach diesem 
schönen Abend, für den ich sehr dankbar 
bin, eingefallen ist:

Pfeil daneben – „Hä?“
Mittendrin! – „Na und? Traf ’s dich?!“
Wow! Mato-Sensei … 

Dr. Diethard Leopold
Präsident der ÖJG

© Dr. Diethard Leopold
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An der Abteilung Japanologie des 
Instituts für Ostasienwissenschaf-

ten der Philologisch-Kulturwissen-
schaftlichen Fakultät der Universität 
Wien erhielt Dr. Wolfram Manzenreiter 
im Mai 2013 die Professur für Japano-
logie mit sozialwissenschaftlicher Aus-
richtung. Er tritt mit dieser Berufung 
die Nachfolge von Prof. Dr. Sepp Lin-
hart an, der im September 2012 emeri-
tiert worden ist.
Dr. Manzenreiter stammt aus Deutsch-
land, wurde 1964 in Krefeld geboren 
und studierte Japanologie an der Uni-
versität Wien, wo er 1998 promovierte. 
Von 1994 bis 2004 war er Assistent am 
damaligen Institut für Japanologie und 
am folgenden Institut für Ostasien-
wissenschaften. Von 2004 bis zu seiner 
Berufung war er Assistenzprofessor an 
der Ostasienwissenschaft, wo er 2012 
im Fach Japanologie habilitierte. Meh-
rere Gastprofessuren führten ihn an die 
Universität Duisburg-Essen (2004), an 
die Heinrich-Heine-Universität in 

Düsseldorf (2005), an die Universität 
Paris-Diderot (2006) und nach Kyōto 
an die Ritsumeikan-Universität (2010).
Seine Forschungsarbeit ist umfangreich 
und beginnt 1992 mit einer Studie über 
Pachinko, die auch zwanzig Jahre später 
noch Relevanz besitzt. Danach forscht 
er über die Soziologie und Geschichte 
des Bergsteigens in Japan. Sport ist ein 
zentrales Thema seiner Arbeit und da 
ist Manzenreiter seit vielen Jahren auch 
international sehr bekannt. Soziologi-
sche Aspekte in nationalen Sportsyste-
men oder Forschungen im Zusammen-
hang mit der Fußballweltmeisterschaft 
2002 in Südkorea und Japan seien als 
Beispiele angeführt. Ihn interessieren 
Sport und Globalisierung, sportliche 
Mega-Events und der demographische 
Wandel im Sport. Zuletzt beschäftigt er 
sich mit der Anthropologie des Glücks-
spiels und mit Transnationalismus, ge-
sellschaftlicher Transformation, Dias-
pora, Migration und Remigration. Für 
Feldforschungen zu diesen Themen 
reist er nach Bolivien, Argentinien und 
Paraguay. 

Mit großem Optimismus beginnt er 
seinen neuen Lebensabschnitt, wie er 
im Gespräch versichert. Prof. Man-
zenreiter will die Außenwirkung der 
Japanologie verstärken und intensiv 
mit anderen Kollegen am Ostasienin-
stitut kooperieren. Er nennt ein Pro-
jekt mit Prof. Rüdiger Frank von der 
Abteilung Wirtschaft und Gesellschaft 
Ostasiens und Prof. Christian Göbel 
von der Abteilung für Sinologie, wo es 
um die unterschiedliche Sichtweise der 
Ausdehnungen der Sicherheitszonen 
zwischen China, Südkorea und Japan 
in der jüngsten Zeit gehen wird. Glo-
balgeschichte und internationale Ent-
wicklung könnten in Ringvorlesungen 
und Buchprojekten präsentiert werden. 
Den Studienplan will er wissenschaft-
licher gestalten, die ethnographische 
Methode und den Transnationalismus 
in den Mittelpunkt rücken.
Seit 2012 gibt es an der Abteilung für 
Japanologie zwei Professuren. Neben 
der sozialwissenschaftlichen wurde 
eine neue Professur mit kulturwissen-
schaftlicher Ausrichtung eingerichtet. 

Universität Wien:

Professur für Univ. Prof. Dr. Wolfram Manzenreiter

Prof. Dr. W. Manzenreiter und Prof. Dr. Ina Hein

Fotos (C) B.Steinschaden
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Seit August 2012 ist Frau Prof. Dr. Ina 
Hein in dieser neuen Position tätig. Ihre 
Forschungsschwerpunkte sind die japa-
nische Gegenwartsliteratur, Geschlech-
terstudien in Japan, der Blick anderer 
asiatischer Länder auf japanische Litera-
tur, Film und Fernsehen und die medi-
ale und literarische Betrachtung Okina-
was im gegenwärtigen Japan. 
Als Beispiel der befruchtenden Zusam-
menarbeit sei das letzte Meiji-Sym-
posium aufgeführt, das von 31.10. bis 
2.11.2013 zusammen mit der Meiji-
Universität Tōkyō an der Universität 
Wien stattgefunden hat. Das Thema des 
diesjährigen Treffens lautete: „Rand-
gruppen und Widerständige in Wien 
und Tōkyō“. Wolfram Manzenreiter 
referierte über „Glücksspiel und Un-
terkultur“, Ina Hein sprach über „Wi-
derständiges Schreiben von und über 
MigrantInnen in Wien und Tōkyō“.  
Aus Sicht des Verfassers dieser Zei-

len sind beide Positionen ideal besetzt 
worden. Durch ihre Erfahrung und 
Exzellenz in diesen umfassenden For-
schungsgebieten ist die Stellung der 

Japanologie an der Universität Wien 
wohl auch weiterhin im Sinne einer 
„Wiener Schule der Japanologie“ gesi-
chert. Berthold Steinschaden
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: Wie steht es mit den Handels-
beziehungen zwischen Japan und Öster-
reich?
Glatz: Unsere Exporte nach Japan ent-
wickeln sich hervorragend. 2012 verzeich-
neten die Lieferungen österreichscher 
Firmen nach Japan einen Rekordwert. 
Für 2013 erwarte ich – trotz der 30%igen 
Abwertung des Yen gegenüber dem Euro 
– ein ähnlich gutes Ergebnis. Japan bleibt 
jedenfalls mit Abstand – nach China – der 
zweitwichtigste Markt in Asien und der 
drittwichtigste in Übersee. 

: Es wird oft der Begriff „Abe-
nomics“ verwendet! Was können wir uns 
darunter vorstellen?
Glatz: Es handelt sich dabei um ein 
Wirtschaftsprogramm der Regierung 
von Premier Abe Shinzo, die nun seit 
etwa einem Jahr im Amt ist. Damit soll 
der fast zwei Jahrzehnte dauernden Pha-
se wachstumshemmender Deflation ein 
Ende bereitet werden. Zu diesem Zweck 
sind eine Reihe von Maßnahmen einge-
leitet worden, die oft gebündelt als „drei 
Pfeile“ dargestellt werden: Der erste Pfeil 
ist geldpolitischer Natur und verfolgt 
eine Ausweitung der Geldmenge, was 
relativ schnell zu der bereits erwähn-
ten Abwertung des Yen geführt hat. Der 
zweite Pfeil ist fiskalpolitischer Natur 
und beinhaltet z.B. Investitionen in die 
Infrastruktur, was wiederum unmittel-
bar für Beschäftigungseffekte v.a. in der 
Bauindustrie sorgt. Der dritte Pfeil steckt 
noch im Köcher und soll dringend not-
wendige strukturpolitische Änderungen 
z.B. im Gesundheits- und Beschäfti-
gungswesen einleiten und so die Nach-
haltigkeit der Reformen absichern.

: Das heutige Forum hat als 
Schwerpunkt Lebensmittelmaschinen, 

Interview mit 
Herrn Dr. Martin Glatz, Wirtschaftsdelegierter, Außenwirtschafts-Center Tokio

anlässlich des Branchenforums Japan – Maschinen- und Anlagenbau
am 13. November 2013 in der Technischen Universität, Wien

Lebensmittelverpackungen und Lö-
sungen für Fertigprodukte. Warum sind 
diese Themen für unsere Wirtschaft in-
teressant?
Glatz: Im weltweiten Vergleich ist Japans 
Selbstversorgungsrate bei Lebensmitteln 
extrem niedrig. Das jährliche Importvo-
lumen liegt bei ungefähr 50 Milliarden 
Euro. Auf Kalorienbasis gerechnet wer-
den ca. 40% des Lebensmittelbedarfs und 
sogar 56% des Fleischbedarfs importiert. 
Der Großteil dieser Importe wird erst in 
Japan verarbeitet. Dafür sind Maschinen 
zur Verarbeitung und Verpackung sowie 
zur Entsorgung und Wiederverwertung 
notwendig.

: Welche Pläne hat die japanische 
Regierung in diesem Zusammenhang?
Glatz: Die Regierung will den Selbst-
versorgungsgrad bis 2020 auf 50% er-
höhen. Derzeit liegt die Quote nur bei 
etwa 39%, 2008 z.B. waren es 41%. Die 
Unternehmen investieren in der Zwi-
schenzeit in die Modernisierung ihres 
Maschinenparks, um ihre Wettbewerbs-
fähigkeit zu stärken. Dort setzen wir an.

: Welche Entwicklungen stellen 
Sie fest?
Glatz: Die stete Zunahme von Perso-
nen, die 65 Jahre und älter sind, sowie das 
sich allmählich wandelnde Rollenbild 
der Frau in der japanischen Gesellschaft 
verändern die Konsumgewohnheiten. 
Insbesondere steigt die Nachfrage nach 
individualisierten, zubereiteten Ge-
richten. Es ist auch ein Trend von einer 
Fischprotein- zu einer Milchprotein-
basierenden Ernährung bemerkbar, was 
wiederum andere Zubereitungsprozesse 
erfordert.

: Was werden einige der Auswir-
kungen sein?
Glatz: Es wird prognostiziert, dass 
2040 mehr als 70% der Gerichte nicht 
mehr selbst gekocht werden. Die japa-
nische Lebensmittelindustrie steht also 
vor einem Wandel. Der Fokus wird auf 
Dienstleistungen und Fertiggerichten 
liegen. Neben der Gastronomie werden 
sogenannte „Convenience Retailers“ 
die primäre Verbindung zu den Konsu-
menten bilden. Produzenten und Verar-
beitungsbetriebe werden sich zusehends 
auf Serviceleistungen gegenüber Gastro-
nomie und Einzelhandel konzentrieren. 
Der Endverbrauchermarkt für Zutaten 
wird im Gegenzug kleiner werden.

: Im Vergleich zu 2011 haben ös-
terreichische Firmen 2012 im Bereich 
der Recyclingmaschinen große Erfolge 
erzielt. Die Wertsteigerung laut Ihren 
Statistiken für Exporte der einzelnen 
Maschinengruppen liegt zwischen 170% 
und sogar 780%. Was sind die Gründe 
dafür und wie ist die Situation in Japan 
bei der Wiederverwertung und Aufbe-
reitung?
Glatz: Österreich schlägt sich in diesem 

© Dr. Martin Glatz
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Bereich besonders gut. Bei Pelletizern 
und Extrudern für Plastik liegen wir so-
gar an dritter Stelle nach Taiwan und den 
USA, vor Deutschland an vierter Stelle. 
Laut dem japanischen Ministerium für 
Umwelt wird der Markt für Abfallbe-
handlung von 7,736 Billionen Yen im 
Jahr 2010 auf 11,126 Billionen Yen im 
Jahr 2020 steigen. Die Sammelquote 
bei PET-Flaschen ist in Japan besonders 
hoch mit über 70%, im Vergleich 50% in 
Europa und 30% in den USA.

: Welche Trends und Fakten kön-
nen Sie unseren Lesern noch vermitteln?
Glatz: Maschinen für die Lebensmittel-
industrie stellen natürlich nur eine von 
mehreren Nischen bei Maschinen dar, 
die österreichische Firmen erfolgreich 
besetzen. Andere Nischen, die wir im 
Moment recht intensiv betreuen, sind 
Maschinen und Geräte für die Forst-
wirtschaft, Anlagen zur Verwertung von 
Biomasse, vor allem von Holz, zur Ener-
giegewinnung und der gesamte Bereich 
von Zulieferungen im Eisenbahnwesen.

: An welchen Stellen können sich 
unsere Leser selbst informieren?
Glatz: Die AUSSENWIRTSCHFT 
AUSTRIA, die Außenwirtschaftsorgani-
sation der Wirtschaftskammer, publiziert 
auf wko.at umfassende und aktuelle In-
formationen über alle wichtigen Märk-
te der Welt, natürlich auch über Japan. 
Wir veranstalten immer wieder Events 
in Österreich, die sich mit bestimmten 
Aspekten des japanischen Marktes be-
schäftigen. Zurzeit bereiten wir etwa 
ein Forum vor, das sich mit Abenomics 
und den olympischen Sommerspielen in 
Tokio 2020 und den sich daraus erge-
benden Chancen für die österreichische 
Wirtschaft auseinandersetzen wird. Ös-
terreichischen Firmen stehen wir selbst-
verständlich jederzeit mit unserem Bera-
tungsangebot zur Verfügung.

: Herr Dr. Glatz, vielen Dank für 
das Interview.

Das Gespräch für die „Brücke“ führte 
Roman Ziegler.

Bōnenkai 2013
Am 14. Dezember 2013 fand die Jahresendfeier, Bōnenkai, der Österreichisch-
Japanischen Gesellschaft statt. Diesmal trafen einander über 40 Mitglieder und 
genossen ein japanisches Buffet im neu eröffneten japanischen Restaurant Sakai 
in der Josefstadt, dessen Entstehung unser Vorstandsmitglied Herr Steinschaden 
stark unterstützt hatte. 
Frau Dr. Brandl führte in bewährter Weise durch den Abend, unterstützt vom 
Österreichisch-Japanischen Freundschaftschor, dessen Gründung auf den vori-
gen japanischen Botschafter in Österreich, SE Iwatani Shigeo zurückgeht. Die 
Leiterin des Chores, Frau Nakayama Kazumi, begleitete die Lieder „Yuki no 
furu machi“, „Hana“, und „Wien, du Stadt meiner Träume“ am Klavier. 
Der seit August 2013 in Wien amtierende Botschafter SE Taketoshi Makoto be-
ehrte die Veranstaltung zusammen mit seiner Frau mit seiner Anwesenheit und 
bewies durch eine spontane Gesangseinlage seine Freude an der Musik. Er sang 
unter anderem „Leise rieselt der Schnee“ auf deutsch und wurde dafür mit viel 
Beifall bedacht. 
Auch der Präsident der japanischen Aussenhandelsstelle JETRO Herr Ono 
Hirofumi gab uns die Ehre seines Besuches und genoss gemeinsam mit seiner 
Frau den Abend.
Frau Dr. Brandl erinnerte in einer Powerpoint-Präsentation an die Events des 
vergangenen Jahres und gab auch eine kleine Vorschau auf die Veranstaltungen 
der Gesellschaft im kommenden Jahr.
Nach einigen gemeinsamen Spielen und einem kleinen Quiz sangen dann alle 
gemeinsam verschiedene Lieder auf Deutsch und Japanisch.
Eine besonders sangesfreudige Gruppe von Mitgliedern amüsierte sich danach 
noch beim Karaoke, für die anderen endete der gelungene Abend mit netten 
Gesprächen weit nach 23 Uhr.

Text + alle Fotos © Dr.Elisabeth Noisser
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Auszeichnung des Japanischen Außenministers

Am 6. Dezember 2013 erhielt Herr Kommerzialrat Prof. h.c. Norbert Aumüller 
aus den Händen des Botschafters von Japan S.E. Makoto Taketoshi eine Auszeich-
nungsurkunde für seine langjährigen Verdienste.
In den vergangenen mehr als 28 Jahren hat sich KR Prof. h.c. Norbert Aumüller 
unermüdlich für die Österreichisch-Japanische Gesellschaft eingesetzt und seine 
Zeit großzügig in den Dienst der österreichisch japanischen Freundschaft gestellt. 
Er wird weiterhin in der Österreichisch-Japanischen Gesellschaft mitwirken und 
sich für die Freundschaft und das Verständnis zwischen Japan und Österreich ein-
setzen

Noch bis 3. März 2014 ist die Aus-
stellung „Im Rausch der Kirsch-

blüten“ (Japans Theater und sein Ein-
fluss auf Europas Bühnenwelten, so der 
Untertitel des informativen Katalogs) 
im Theatermuseum am Lobkowitzplatz 
zu sehen. Dabei kann das Museum auf 

eine große Zahl von Objekten aus ei-
genen Beständen zurückgreifen und 
schließt zugleich eine Lücke im Ausstel-
lungsreigen japanbezogener Themen in 
jüngerer Vergangenheit. Dominierten 
bislang Präsentationen zur bildenden 
Kunst, liegt hier der Schwerpunkt im 
darstellenden Bereich. 
Gleich im Eingangsforum wird der 
Blick des Besuchers von einem der 
Höhepunkte der Ausstellung magisch 
angezogen, dem Porträt der Schauspie-
lerin Sadayakko von Emil Orlik. Der 
Prager Zeichner und Graphiker Orlik, 
von 1899 bis 1905 Mitglied der Wie-
ner Secession, unternahm 1900 – 1901 
seine erste Japanreise, war also mit der 
japanischen Kultur aus erster Hand ver-
traut. Sadayakko war der Star der Ka-
buki Truppe ihres Mannes Kawakami 
Otojiro, die 1900 bei der Weltausstel-
lung in Paris erstmals in Europa auftrat. 
1901 und 1902 folgten ausgedehnte 
Europa-Tourneen dieses Kabuki-En-
sembles. Dass die Rolle des Onnagata, 
nicht wie bis heute in Japan traditio-
nell von einem Mann, sondern von 
einer Frau verkörpert wurde, war ein 
Zugeständnis an das europäische Pub-
likum. Orliks Porträt Sadayakkos erfasst 
das innere Wesen der Person, zwar in 
individualisierter Form, doch zugleich 

in allgemeingültiger Weise. Es hebt sich 
damit wohltuend ab von der klischee-
haften Aneignung und Darstellung der 
fernöstlichen Kultur, die in einem Teil 
der Exhibition zu sehen ist.
Im genuin japanischen Teil der Aus-
stellung liegt der Hauptakzent auf den 

Japonismus auf der Bühne

Porträt der Schauspielerin Sadayakko

Emil Orlik

Berlin, datiert 2.12.1901

Kohle und Gouache auf Karton

Nō-Maske einer jungen Frau

Genkyō oder Tōhaku Magojirō

Mitte 16. bis frühes 18. Jahrhundert, Holz, 

gefasst

© Sammlung Diethard Leopold© Theatermuseum

Copyright Dr. Noriko Brandl.



1/14

17

Japonismus auf der Bühne

traditionellen Theaterformen Japans, 
Nō, Kyōgen und Kabuki. Ist das bür-
gerliche Kabuki (wörtlich: Gesang und 
Tanz) erst anfangs des 17. Jahrhunderts 
in der Edo-Zeit entstanden, haben sich 
das höfische Nō-Drama und das als ko-
mödiantisches Zwischenspiel beliebte 
Kyōgen bereits im 14. Jahrhundert aus 
dem Sarugaku entwickelt, dessen Wur-
zeln bis in die Nara-Zeit und letztlich 
nach China zurückreichen. Einige her-
vorragende Nō-Masken, teilweise aus 
der Sammlung von Diethard Leopold, 
dem Präsidenten der österreichisch-
japanischen Gesellschaft, kann man 
ebenso bewundern wie Buchillustra-
tionen Emil Orliks, vor allem zu den 
Werken von Lafcadio Hearn. 
Mit gemischten Gefühlen verlässt man 
den zweiten Raum, der der westlichen 
Rezeption japanischer Bühnenkunst 
des späten 19. und des frühen 20. Jahr-
hunderts gewidmet ist. Die Thematik 
schließt Musiktheater, Ballett und mo-
dernen Tanz mit ein und hinterfragt 
die exotistischen Japan-Stereotypien 
(Stichwort: Geisha, Samurai, etc.) der 
damaligen Epoche. Populärstes Beispiel 
ist die englische Operette Der „Mika-
do“, von Gilbert und Sullivan aus dem 
Jahre 1885. Die große Beliebtheit des 
Werkes erklärt sich wohl eher aus der 
satirischen Kritik an der britischen Bü-

rokratie als aus den Liebesverwicklun-
gen im pseudo-japanischen Gewand. 
Dass Puccinis „Madame Butterfly“ in 
diesem Zusammenhang nicht fehlen 
darf ist nicht weiter verwunderlich, 
dankenswerter Weise wird aber auch auf 
den großen Max Reinhardt hingewie-
sen, der vom Kabuki zur Verwendung 

Puppenfee (Josef Bayer)

Wien, Hofoperntheater, 1888

Katharina Abel als Japanerin

Foto: Atelier Dr. Szekely

© Theatermuseum

einer Drehbühne und des Auftrittsstegs 
(jap.: hanamichi, wörtlich: Blumenweg) 
inspiriert worden ist. Ferner ist bemer-
kenswert, dass bereits sehr früh aus den 
Reihen der Kunst selbst Kritik an der 
Mode des Japonismus kam, so persi-
flierte die Berliner Ausdruckstänze-
rin Valeska Gert (1892-1978) in ihren 
Grotesktänzen die Oberflächlichkeit 
der Übernahme japanischer Bühnent-
raditionen in Revuen und Varietés.
Diese Problematik wird von den Aus-
stellungsgestaltern sowohl im Plakatsu-
jet (Foto der Schauspielerin des Wie-
ner Hofoperntheaters Katharina Abel 
als „Japanesin“ in „Die Puppenfee“ 
1888) als auch im Titel „Im Rausch der 
Kirschblüten“ thematisiert; nicht um 
Erkenntnis ging es der Kulturindustrie 
und dem Publikum, sondern um Be-
rauschung am exotisch Fremden. Die 
Kirschblüte wiederum in ihrer Kurz-
lebigkeit dient als Gleichnis fürs Thea-
terspiel, das ebenso nur für den kurzen 
Augenblick der Aufführung existiert. 
Empfohlen werden kann der Katalog, 
dessen Beiträge, durchweg von fach-
kundigen Autoren und Autorinnen 
stammend, die breite Palette des Japo-
nismus in der darstellenden Kunst sach-
kundig beleuchtet.

Dr. Friedrich Mühlöcker
(AMEA-Presseagentur)
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Die Übersetzung der Urkunde lautet:

Liebe Österreichisch-Japanische Gesellschaft
Nach dem Atomunfall haben Sie unseren armen Kindern, die ihre 
Heimat verlassen mußten, mit Ihrer großzügigen Spende wirklich 
sehr geholfen. Dafür möchten wir uns im nachhinein herzlichst 
bedanken.
3. November 2013
Bürgermeister von Futaba: Izawa Shir

Dankesurkunde der Stadt Futaba

Am 3. November 2013 fand im Gemeindeamt von Futaba, in der 
Stadt Iwaki der Präfektur Fukushima, eine Verleihung von Dan-
kesurkunden an diejenigen statt, die nach der Atomkatastrophe 
von 2011 Hilfsgelder für die Menschen von Futaba gesammelt 
haben. Der ÖJG gelang es, unter der Leitung von Frau Dr. No-
riko Brandl, durch mehrere Benefizaktionen und Privatspenden 
20.000.- Euro an die Kinder von Futaba zu überweisen.
Die Kleinstadt Futaba befindet sich an der Küste in direkter Nähe 
vom AKW Fukushima1 „Futaba, die Stadt der Energie“ hatte ca. 
6.900 Einwohner, davon wurden ca.1.400 nach dem Atomun-
fall nach Saitama, 50km nördlich von Tōkyō, evakuiert. Jetzt, drei 
Jahre nach dem Unfall ist es sicher, dass sie nie wieder in ihre 
Heimat zurückkehren können.
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Gagaku bedeutet elegante, verfei-
nerte Musik und ist die traditio-

nelle Musik des japanischen Kaiserho-
fes. Ihre Wurzeln sind die Ritualmusik 
des japanischen Shintoismus, die chine-
sische und die koreanische Bankettmu-
sik des Kaiserhofes ab dem 3. Jahrhun-
dert. 
Monmu-Tennō gründete um 700 das 
Gagaku-ryō, das kaiserliche Musikamt, 
das für die verschiedenen Musiker-
gruppen und deren Betreuung verant-
wortlich war. Es wurde ein vererbbares 
Musikerbeamtentum eingeführt, dessen 
Linie durch Adoption fähiger Musi-
ker in die verantwortlichen Sippen bis 
heute ungebrochen ist. Im Zuge dieser 
Reformen wurde auch die Instrumen-
tierung normiert und die Stile erhielten 
ihre noch heute gültigen Bezeichnun-
gen: tōgaku für die aus China stam-
mende und komagaku für koreanische 
Musik. Wahrscheinlich finden sich un-
ter tōgaku aber auch einige Stücke süd-

ostasiatischen und indischen Ursprungs. 
Im komagaku-Repertoire sind mand-
schurische Kompositionen und chine-
sische Stücke, die für die koreanischen 
Ensembles umgeschrieben wurden, 
enthalten. Von Seiten des Gagaku-ryō 
wurde sehr darauf geachtet, dass sich 
die Musiker nur um die Pflege ihres je-
weils eigenen Musikgutes kümmerten, 
eine Vermischung der verschiedenen 
Richtungen wurde bewusst vermieden.
Ein kultureller Höhepunkt in ganz 
Ostasien war laut Aufzeichnungen die 
Augenöffnungszeremonie des Großen 
Buddha im Tōdaiji in Nara im Jahre 
752, bei der sowohl japanische als auch 
koreanische und chinesische – eventu-
ell sogar indische und südostasiatische 
– Musik und Tänze aufgeführt wurden. 
17 der mehr als 30 Instrumente, die bei 
diesem großen Ereignis benutzt wur-
den, sind noch erhalten und werden 
in der kaiserlichen Schatzkammer des 
Shōsōin in Nara aufbewahrt. Anhand 

dieser sorgfältig gearbeiteten und mit 
reichen Intarsien verzierten Instrumen-
te ist es auch möglich, den hohen Stand 
der Handwerkskunst jener Zeit zu er-
kennen.
Ab 1873 durften alle Musiker Stücke 
des Gagaku-Repertoires in ihrer tra-
ditionellen Aufführungsform öffentlich 
vortragen. Jeder der kaiserlichen Gag-
aku-Musiker musste seither auch ein 
europäisches Instrument erlernen und 
dieses bei höfisch-repräsentativen An-
lässen spielen. Deshalb tragen Gagaku-
Musiker heutzutage auch mit großem 
Erfolg Werke westlicher klassischer 
Musik vor. 
Die Mitglieder des kaiserlichen Ensem-
bles leiten ihre Herkunft noch immer 
von einer der drei großen Sippen und 
deren Ursprungsländern des Gagaku 
ab: die Sippe aus Ōsaka sieht ihre Vor-
fahren in China, die aus Nara in Korea 
und die aus Kyōto in Japan. Die Aus-
bildung zum Gagaku Musiker beginnt 

Gagaku alle Fotos Copyright Kitanodai
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mit etwa zwölf Jahren; der Schüler lernt 
in den zehn Jahren bis zu seinem Ab-
schluss Tanz, Gesang und je ein japani-
sches Saiten- und Blasinstrument sowie 
ein westliches Instrument.
Das Repertoire des Gagaku umfasst 
heute noch ungefähr 90 Kompositio-
nen und unterscheidet zwei Bereiche: 
getanzte Musik, bugaku (Tanz und 
Musik) und reine Instrumentalwerke, 
kangen (Flöte und Saite). 
Die ältesten Werke des Gagaku sind die 
ōuta, zeremonielle Lieder des Shintō, 
zu denen teilweise auch getanzt wird. 
Ihr Ursprung geht in vorgeschichtli-
che Zeit zurück. Im Kojiki, der ältes-
ten schriftlichen Sammlung japanischer 
Göttersagen aus dem Jahr 702 fin-
det sich eine Geschichte: Im Himmel 
besänftigten verschiedenste Shintō-
Gottheiten die Sonnengöttin Amate-
rasu Ōmikami mit Musik und Tanz. Sie 
hatte sich, von ihrem Bruder beleidigt, 
in einer Höhle versteckt und so die 
Welt in Dunkelheit gehüllt. In diesem 
Text werden detailliert Instrumente be-
schrieben, wie sie auch heute noch bei 
Ritualen und Zeremonien verwendet 
werden. In den Vorstellungen des Shintō 
ist diese Musik ein sakrales Opfer an die 
Götter oder die Ahnen, um sie zu prei-
sen und um ihre Hilfe zu bitten.
Zwischen der aus China stammenden 
Musik, tōgaku, und der komagaku aus 
Korea gibt es keine exakte Trennung, 
sondern in den meisten Fällen Über-
schneidungen. Musikformen, die aus 
Indien, der Mandschurei oder Südost-

asien kamen, wurden willkürlich einer 
der beiden Gruppen zugeordnet. Des-
halb wurde bereits im 9. Jahrhundert 
eine Unterscheidung in sahō und uhō 
(Links- und Rechtsmusik) eingeführt. 
Das erlaubte eine klare Differenzierung, 
die nicht herkunftsbezogen war. 
Die Bezeichnung Links- und Rechts-
musik bezieht sich auf die räumliche 
Anordnung der Musiker bei traditi-
onellen Freiluft-Aufführungen. Der 
Kaiser saß immer nach Süden blickend, 
chinesische Musiker zogen von links 
her kommend auf die Bühne ein, die 
koreanischen kamen von rechts. Die-
se Form der Unterscheidung ist auch 
deshalb passend, da sich die Instrumen-
tierung der beiden Musikrichtungen 
deutlich unterscheidet. In der Links-
musik, sahō, sind heute noch ca. 60 
Stücke erhalten. Ihr Ursprungsland war 

hauptsächlich China, jedoch auch Indi-
en und Südostasien. Zu sahō gehören 
reine instrumentale kangen und Tanz 
mit instrumentaler Begleitung bugaku, 
ebenso wie kayo, eine Musikform mit 
Gesang, bei der chinesische und japa-
nische Gedichte mit Instrumentalbe-
gleitung gesungen werden. In der uhō- 
(komagaku-) Gruppe befinden sich 
heute ausschließlich getanzte Stücke 
(bugaku), sie stammen aus den drei Kö-
nigreichen Paekche, Silla und Koguryō 
in Korea oder bokkaigaku, der Mand-
schurei.

Kitanodai Gagaku Kai
Das Gagaku Ensemble Kitanodai formier-
te sich im Jahr 1982 besteht mittlerweile 
aus 90 Mitgliedern, 50 Männern und 40 
Frauen im Alter zwischen 15 und 70 Jah-
ren. Die gemeinsame Übungszeit beträgt 
3 Stunden pro Woche. Zusätzlich findet 
ein Mal pro Monat ein spezieller Übungs-
tag mit Experten der kaiserlichen Musik-
kapelle statt, allen voran Anzai Shogo, 
der ehemalige Leiter der Musikabteilung 
des japanischen Kaiserhofs.
Gagaku ist eine klassische japanische 
Kunstform mit tausendjähriger Geschich-
te und Kitanodai möchte durch die Übung 
und Präsentation von Gagaku die ästhe-
tische Sensibilität der modernen Jugend 
schulen und internationalen Kulturaus-
tausch pflegen.
Bisher fanden in Japan 26 Aufführungen 
statt. Im Ausland gab es bis jetzt 44 Auf-
führungen, die die Mitglieder in die USA, 
nach Australien, Frankreich, Holland, Ös-
terreich, Deutschland, Indien und Afrika 
führten.
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Konzert 2014 

„Seigaiha –blaue Wellen“ – durch Donau, Rhein und Mittelmeer

Programm

1. Teil

Urayasu no mai
„Urayasu“ bedeutet „ruhige Bucht“ Das Stück wurde mit dem Wunsch nach Frieden komponiert und es erinnert daran, dass Japan in alter Zeit 
„Urayasu no kuni“ – friedliche Insel genannt wurde.
Es dauert 15 Minuten und besteht aus zwei Teilen, einem Tanz mit Fächern und einem mit Glöckchen. Die Tänzerinnen tragen prachtvolle, 
 elegante Roben, wie sie seit der Heian-Zeit (794–1192) bis heute am Kaiserhof getragen werden. Musik und Choreographie stammen aus dem 
Jahr 1940, geschaffen von Ōno Tadatomo, dem Leiter der Musikabteilung des Kaiserhauses. Das Stück basiert auf einem Gedicht von Kaiser 
Hirohito (1901-1989) anlässlich des 2600-jährigen Jubiläums des japanischen Staates. Es trägt den Titel: „Bitte an die Götter um das Entstehen 
einer Welt des Friedens und der Ruhe, ähnlich der Ruhe des Meeres in der Morgendämmerung“

Präsentation und Erklärung der Instrumente

Ōshikichō no Netori
Ōshikichō ist ein Musikstück aus dem Bereich der chinesischen Musik „Tōgaku“. Es folgt einer Linie deren Basiston das „a“ in der westlichen 
Musik darstellt. Netori ist ein kurzes, zweiminütiges Musikstück, das normalerweise als Einleitung am Anfang eines Konzerts gespielt wird um 
die Instrumente auf einander abzustimmen und dem Publikum anzudeuten welche Art von Musik im Anschluss daran folgen wird. Es bestimmt 
also die Atmosphäre des Konzerts.
Es handelt sich dabei um sehr stilisierte Klangfolge, um den Tonbereich der Instrumente festzulegen. Der Hauptspieler jeder Instrumentengrup-
pe spielt das Stück in der Reihenfolge: Shō (Mundorgel), Hichiriki (Doppelrohrblattflöte), Ryūteki (Querflöte), Kakko (Fasstrommel), Biwa (Laute) 
und Sō (Zither).

Kaisei-raku
Als Kaiser Ninmyō, der von 833 bis 850 regierte, den Garten Shinsen-en besuchte, befahl er Gagaku-Musikern die dort auf einem Boot spielten, 
ein neues Stück zu komponieren während sie drei Mal rund um den Teich fuhren und es dann auf der Insel in der Mitte des Teiches vorzutragen.
Kaisei-raku (Musik der blauen See) ist dieses Stück, das damals vom Querflötisten Ōdo Kiyoue und dem Hichiriki-Flötenspieler Nyōmaro geschaf-
fen wurde. Es ist im 4/4 Takt geschrieben und besteht aus 8 kurzen Passagen, die einen Satz ergeben.

Pause (20 Min.)

2. Teil

Ryō-ō
Dieser Tanz erzählt die Geschichte von Chōkyō, einem König der die nördliche Qi-Dynastie von 551–577 regierte. Er hatte angeblich ein so wun-
derschönes Antlitz, dass er auf dem Schlachtfeld seine Krieger nicht genug zum Kampf ermutigen konnte. Also trug er eine grimmig dreinschau-
ende Maske und erlangte dadurch höhere Kommandogewalt.
Das Stück soll von Chōkyōs Untergebenen komponiert worden sein, die darin seine Tapferkeit preisen.

Seigaiha
Der Tanz Seigaiha beschreibt den sich regelmäßig wiederholenden Wechsel von Ebbe und Flut und das Rollen der Meereswellen, das unendliche 
Zeiten andauert.
Der Titel dieses Stücks leitet sich vom Namen einer Gegend im Westen Chinas ab. Die Melodie wurde während der Heian-Zeit in Japan modifiziert 
und seit damals spiegeln die Kostüme und Tanzbewegungen die „Wellen des blauen Meeres“ wieder.
Vor ca. 1000 Jahren schrieb die Dichterin Murasaki Shikibu die „Geschichte des Prinzen Genji“. Im Kapitel „roter Ahorn“ dieses Werkes tanzen der 
Held Hikaru Genji und sein Rivale Tō-no-Chūjō das Stück Seigaiha als Symbol für die Blütezeit der Kultur am Kaiserhof.

© Kitanodai
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Buchankündigung

Sepp Linhart (Hg.)
Alltag und Freizeit in Tokyo und Wien zu Beginn des 21. Jahrhunderts. 2013.
Aus der Reihe „Beiträge zur Japanologie“ (Bd. 43)
132 S. ISBN 978-3-900362-26-3, € 15,-

Inhalt
Sepp LINHART
Einleitung: Alltag und Freizeit in Wien und Tokyo: ein historischer Vergleich durch zwei 
Jahrhunderte 

Erster Teil: Gesellschaft

Sepp LINHART
Freizeit im Tokyo und Wien der Gegenwart

SEINO Kikuko
Der Wienerwald und Tokyo als „Stadt ohne Wald“ in den 1990er Jahren - Kann man eine 
Beziehung zwischen Alltag oder Freizeit und Umweltrechtsgeschichte herstellen?

ITODA Sōichirō
Tokyo und sein historisches Vergnügungsviertel Asakusa im Umbruch – vom Unterhaltungs-Mekka zur Touristenhochburg

Wolfram MANZENREITER
Fußball und die City: Auswirkungen von Sport-Megaevents auf  Tokyo und Wien

Susanne FORMANEK
Alt sein in Tokyo und Wien zu Beginn des 21. Jahrhunderts: Traditionelle Muster und neue Perspektiven für Alltag und Freizeit

Zweiter Teil: Literatur und Theater

HARA Michio
Die gegenwärtige Situation des traditionellen Schauspiels und die kommenden Aufgaben: Die Situation des Kabuki-Theaters

SOMIYA Tomoko
Der Taugenichts als Revolutionär des 21. Jahrhunderts? Zur Diskussion über die NEET-Literatur

TSUNEKAWA Takao
Über Marlene Streeruwitz’ Roman Kreuzungen

SEKINE Yūko
Der Habsburger-Mythos muss in Japan ein Mythos bleiben – Zur Rezeptionsgeschichte des Wiener Musicals Elisabeth in Japan

Empfang in der Residenz des
neuen Japanischen Botschafters
in Wien

Der neue Japanische Botschafter in Wien S.E. Makoto 
Taketoshi lud zu einem Empfang in seine Residenz an-
lässlich des Geburtstages Seiner Majestät des Kaisers von 
Japan. Der japanische Bariton Hiro Ijichi (Wiener Staats-
oper) begeisterte mit seiner Interpretation von Liedern 
von Johann S. Bach (Weihnachts-Oratorium „Großer 
Herr, o starker König“), dem japanischen Lied „Hamabe 
no uta“ und der „Zueignung“ von Richard Strauss das 
zahlreiche Publikum.                            Prof. S. Rittenauer

V.l.n.r.: Bariton Hiro Ijichi, Pianistin Kazuko Steller, Inten-

dantin des Beethoven Festivals Wien/Niederösterreich Prof. 

Susanne Rittenauer, S.E. Makoto Taketoshi, Japanischer 

Botschafter in Wien.

© Prof. S. Rittenauer
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Vereine als Mitglieder

18

600 Stück – Leserpro  l: Österreichische Firmen mit Tätigkeit in Japan, 
Japanische Firmen in Österreich, Städte, Gemeinden und Bezirke mit 
Schwesterstädten in Japan, Japaninteressierte Österreicher, in Österrei-
ch lebende Japaner, ausgewählte Institutionen in Japan.
Erscheinungstermine: Jänner, Juni, Oktober – Anzeigenschluss: Ende des  
Vormonats, färbige Inserate als PDF oder EPS, 300 dpi

0,50 Euro/Wort (Worte über 15 Buchstaben sowie Telefon- Faxnummern zählen als zwei Worte)
1,00 Euro/fettgedrucktem Wort (erstes Wort obligat)
5,00 Euro Minimum pro Einschaltung.
Text mit Kennwort „WORTANZEIGE“ an ÖJG, A-1040 Wien, Floragasse 7 oder per E-Mail an: offi ce@oejg.org
Schaltung in der nächsten Ausgabe nach Erhalt der Einzahlung auf Konto ÖJG bei Bank Austria Nr. 00601622806,
Bankleitzahl: 12000, IBAN: AT 96100000601622806, BIC: BKAUATWW. Publikation vorbehalten. Kein „Chiffre“-Service.

AIKIDO ist eine Kampfkunst, die 
von Morihei Ueshiba (1883 - 1969) 
aus traditionellen Kriegstechniken 
der Samurai entwickelt wurde, mit 
dem Ziel Menschen mit rechtem 

Herzen zu formen. Trainingszeiten in der 
Rundhalle Alt-Erlaa sind Mo: 21.00, Mi: 18.00 
und 19.30, Do; 20.30 sowie Freitag 19.00. Sie 
jederzeit herzlich eingeladen mitzumachen: 
http://members.chello.at/aikido/“

Die Wiener Kyudogruppe 
GAKO (=Bergtiger) prakti-
ziert jap. Bogenschießen in der 
Tradition der Heki-ryu Bishu 
Chikurin-ha, wie es von Kanjuro 

Shibata Sensei XX. gelehrt wird. Als kaiserli-
cher Bogenbaumeister in einer langen Tradi-
tionslinie lehrt Shibata Sensei Kyudo als Me-
ditation, als einen Weg der spirituellen Übung 
frei von Wettkämpfen oder Graduierungen. 
Hp: http://www.gako-kyudo.at

Kyudo, japanisches Bogen-
schießen, schult Körper, Geist 
und Seele. Der Wiener Kyu-
doverein Seishin übt nach den 

Regeln des Int. Kyudoverbands im Wiener-
berg Kyudojo, 10., Eibesbrunnerg.13, win-
ters auch in einer Sporthalle. Seminare mit 
int. LehrerInnen. Zeiten: Mo u Mi abends, 
Sa nachmittags. Nähere Infos u. Kontakt:  
www.kyudo-vienna.net / 02235-47779 (F. 
Ruprechter) u. 0650-7909139 (D. Leopold).

Iaidō ist die beinahe 500 Jahre alte 
Kunst, das japanische Schwert zu 
führen. Die Betonung liegt da-
bei auf dem schnellen Ziehen des 
Schwertes und dem ersten Schnitt. 
Das SEISHINKAN Dōjō steht in 

der Tradition der Musō Jikiden Eishin Ryū, 
einer Stilrichtung, die um 1560 gegründet 
wurde. Das Dōjō wird seit dem Jahr 2000 er-
folgreich von Dr. Elisabeth Noisser Kyōshi, 7. 
Dan Iaidō, geführt.www.iaido.at

Das Enshiro Dojo 
Wien bietet mit den 
traditionellen, jap. 

Kampfkünsten Aikido, Iaido, Jodo u. den me-
ditativen Schulungen Hitsuzendo und Zazen 
für Erwachsene, Jugendliche u. Kinder um-
fassende Möglichkeit zur körperlichen und 
geistigen Entwicklung. Training findet am 
Mo, Mi, Do, Fr und Sa in der Dapontegasse 
8, 1030 Wien statt. Anfänger und Schnupperer 
sind willkommen! Infos unter: www.enshiro.
com

Der Freundschaftsverein Her-
nals - Fuchu unterstützt seit 
2008 ehrenamtlich den Wiener 
Bezirk Hernals bei der Pflege 
des im Jahre 1992 geschlossenen 

Freundschaftsvertrags mit Fuchu, einer Teil-
stadt Tokyos. Organisiert werden der jährlich 
stattfindende Jugendaustausch, interkulturelle 
Aktivitäten (Ausstellungen, Museumsbesuche, 

Konzerte), Schulpartnerschaften und wech-
selseitige Besuche im Rahmen offizieller 
Begegnungen und persönlicher Freundschaf-
ten. Weitere Informationen: www.freund-
schaftsverein-hernals-fuchu.at

Chado Urasenke Tankokai Austria 
Association
Der Teeweg der Urasenke Schule ist 

seit Sen Rikyu mit dem Zenweg fest ver-
bunden. Nicht luxuriöse Gerätschaften und 
komplizierte Zeremonien sind hier wichtig, 
sondern Einfachheit, Achtsamkeit und Empa-
thie stehen im Vordergrund. Urasenke Austria 
bietet die Möglichkeit diesen Weg zu erler-
nen. Regelmäßige Übungen in Wien und 
Linz, Seminare mit int. LehrerInnen werden 
angeboten.
Infos unter: www.urasenke-austria.at

WORTANZEIGE

Japanische Kunst YUI
Kimonos für Babys u. Kinder, Origami, 

Washiprodukte, Kalligraphie, etc.

http://de.dawanda.com/shop/japani-

schekunst-yui
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Termine und Infos

  Termine 2014

 März 01.03.2014 HINAMATSURI - DAS JAPANISCHE PUPPENFEST 
  Musik, Tanz, Gesang und viele weitere Programmpunkte für die Familie
  Veranstaltet vom Weltmuseum Wien und der Österreichisch-Japanischen
  Gesellschaft 
  Organisation Dr. Noriko Brandl (Institut für Ostasienwissenschaften/ 
  Japanologie der Universität Wien)
  Teilnahmegebühr wird eingehoben, frei für Mitglieder der ÖJG
  Weltmuseum Wien, Heldenplatz, 1010 Wien, www.weltmuseumwien.at
  Beginn 14.00 Uhr

 bis 03. 03.2014 „IM RAUSCH DER KIRSCHBLÜTEN. Japonismus auf der Bühne“
  Eine Ausstellung veranstaltet vom Theatermuseum, mit Unterstützung der Japan 
  Foundation
  Öffnungszeiten: täglich außer Dienstag 10.00-18.00 Uhr
  Theatermuseum, Palais Lobkowitz, Lobkowitzplatz 2,1010 Wien,
  Tel. (01) 525 24 3460, info@theatermuseum.at, www.theatermuseum.at

 
Mai 16.+17.05.2014 KITANODAI GAGAKU ENSEMBLE
  Traditionelle Musik und Tanz des japanischen Kaiserhofes
  Veranstaltet vom Weltmuseum Wien und der Österreichisch-Japanischen Gesellschaft 
  Einführung von Dr. Noriko Brandl (Institut für Ostasienwissenschaften/Japanologie
  der Universität Wien)
  Teilnahmegebühr wird eingehoben, frei für Mitglieder der ÖJG
  Weltmuseum Wien, Heldenplatz, 1010 Wien, www.weltmuseumwien.at
  Beginn 19.00 Uhr

Juni 04.06.2014 KONZERT DER ÖSTERREICHISCH-JAPANISCHEN 
  FREUNDSCHAFT
  Schubertsaal des Wiener Konzerthauses, Lothringerstr. 20, 1030 Wien
  Nähere Infos und Reservierung der kostenlosen Karten im Sekretariat der ÖJG, 
  Mo/Mi telefonisch (oder Fax) unter 01-504 05 45 oder per Email an office@oejg.org

Mitteilung des Japanischen Informations- und Kulturzentrums:
Ab Jänner 2014 ist das Japanische Informations- und Kulturzentrum von Montag bis Freitag, 9.00 Uhr bis 16.30 Uhr durch-
gehend geöffnet. An Samstagen, Sonntagen, österreichischen Feiertagen sowie ausgewählten japanischen Feiertagen sind wir 
geschlossen.

Editorial:
Da die „Brücke“ dreimal jährlich erscheint, müssten Veranstaltungen mehrere Monate im Voraus angekündigt werden. 
Die meisten Veranstaltungen befinden sich zu diesem Zeitpunkt aber noch in Planung und es kann dadurch zu Ände-
rungen oder auch zu Absagen kommen. Deshalb empfehlen wir Interessierten auf die Ankündigungsseite des Kultur-
zentrums der japanischen Botschaft zu sehen, oder sich in den Emailverteiler für diese Ankündigungen aufnehmen zu 
lassen. 
http://www.at.emb-japan.go.jp/Deutsch/veranstaltungen.htm
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